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D ie leidenschaft zum beruf 
machen – davon träumen 
die meisten. einer, der es 
geschafft hat, diesen 
traum in die wirklichkeit 

umzusetzen, ist marc bischofberger. der  
schweizer athlet hat sich binnen zehn 
Jahren hochgearbeitet, sodass er heute 
zu den besten skicrossfahrern der welt 
gehört. Jeden tag trainiert er hart für 
seinen traum: er möchte zum zweiten 
mal den gesamtweltcup gewinnen und 
für ein Jahr der beste skicross-athlet der 
welt sein. beim skicross fahren vier 
teilnehmer gleichzeitig ein rennen auf 
skiern, welches sprünge, wellen und 
kurven beinhaltet. diese freestyle-dis-
ziplin fordert vielseitige  fähigkeiten von 
den sportlern. die schnellsten beiden 
fahrer des rennens kommen jeweils in 
die nächste runde.

mit zwei Jahren stand er das erste mal 
auf skiern. „damals rutschte ich nur ein 
wenig im garten herum“, antwortet der 
große sportler auf die frage, wie er sei-
ne leidenschaft zum skisport entdeck-
te. in seinem heimatort oberegg im 
appenzellerland steht ein kleiner ski-
lift, an dem er seine kindheit verbrach-
te. mit sieben Jahren trat er dem hiesi-
gen skiclub bei und fuhr kinderskiren-
nen. als er mit zwölf Jahren in den  ost-
schweizer kader aufgenommen wurde, 
wechselte er  auf eine professionelle 
ebene. mit 16 Jahren durfte er an sei-
nem ersten rennen der fédération 
internationale de ski teilnehmen, bei 
dem man gegen internationale konkur-
renz fährt. bischofberger  fuhr von 2006 
bis 2010 alpinrennen. nach einer ver-
letzung bei einem der rennen beschloss 
er, nicht mehr alpin zu fahren. durch 
Zufall stieß er auf die disziplin skicross, 
die ein freund und er aus spaß versu-
chen wollten. der wechsel vom alpin 
hin zum skicross ist keineswegs selten, 
erzählt der fröhliche athlet mit den 
kurzrasierten haaren. „wenn man, wie 
ich, im alpin-sport seine kindheit ver-
bracht hat, ist man auf dem richtigen 
weg zum skicross.“ damals hätte der 
32-jährige sportfanatiker nicht damit 
gerechnet, dass er in dieser disziplin so 
weit kommen würde. 

mit den ersten podestplatzierungen  
kamen die angebote von sponsoren-
verträgen und die finanzielle unterstüt-
zung durch die schweizer armee. dank 
seiner erfolgreichen saison 2015, in der 
er seinen ersten weltcupsieg hatte, 
fährt  bischofberger bis heute in der 
nationalmannschaft. seit 2017 übt er 
skicross als vollzeitberuf aus. die  sai-
son 2018/19 war seine bisher erfolg-
reichste. er konnte bei den olympi-
schen spielen in pyeongchang die sil-
bermedaille erringen. dieses ereignis 
war überwältigend für den ehrgeizigen 
sportler. vier Jahre hat er auf den einen 
tag der olympiade hin trainiert, an 
dem alles stimmen musste. „der tag 
flog nur so an mir vorbei.“  erst als er die 
silbermedaille in den händen hielt, 
konnte er realisieren, was gerade 
geschah. mindestens genauso sprachlos 
war er am tag seines ersten weltcupsie-
ges. Zuvor war sein bestes ergebnis der 
siebte platz gewesen, weshalb die freu-
de umso größer war, als er überraschen-
derweise auf dem podest stehen durfte. 
„olympia war sehr groß. das ist das, 
wovon jeder sportler im leben träumt. 
doch der erste sieg bringt ein noch ein-
maligeres gefühl mit sich.“

Zum sport gehören auch rückschlä-
ge. während eines weltcup-rennens 
kam es zu einem kreuzband-riss, und 
2020 verletze er sich  an der schulter. er 
bezeichnet verletzungen als extrem 
frustrierend, denn es braucht viel Zeit 
und kraft, um wieder in form zu kom-
men. das schlimmste aber ist es, die 
teilnahme an rennen zurückziehen zu 
müssen. so fehlte der sportler aufgrund 
seiner schulterverletzung bei den ersten 
beiden weltcuprennen zum saisonstart 
2021 in arosa. der ganze trainingsauf-
bau war damals umsonst. seine motiva-
tion nach rückschlägen ist das gefühl 
vom gewinnen, das er so schnell wie 
möglich wieder spüren will. „Jammern 
nützt nichts. damit kann man sich 
nichts kaufen, das weiß man doch“, sagt 
der willensstarke mann lachend. es gilt, 
sofort eine neue seite aufzuschlagen 
und mit dem geschehenen abzuschlie-
ßen. was ihm hilft, sich nach einem 
rückfall wieder zu beruhigen, ist ablen-
kung. „das gemeine ist nur, dass ich 
gerne sport mache, um mich abzulen-
ken.“ natürlich bedeuten verletzungen  

frank bischop. „man fährt mit einem 
erfahrenen guide, der tagesaktuell 
darauf achtet, ob die etappe gefahren 
werden kann oder nicht. falls es wetter-
bedingt nicht möglich ist, kann man auf 
alternativrouten ausweichen.“ es wird 
auf das wohl sowie den gesundheitszu-
stand der teilnehmer geachtet, das 
transportfahrzeug könnte die fahrer zur 
not zum nächsten hotel mitnehmen. 
„Jeden abend war es ein gutes gefühl zu 
wissen, dass man seinem Ziel immer 
näher kommt“, sagt er lächelnd.

frank bischop hat jedoch auch kritik-
punkte, die der anbieter verbessern 
könnte. er meint, dass für die unter-
schiedlichen leistungsstände zwei 
guides mitfahren sollten. das heißt, dass 
ein guide vorausfährt und zeigt, wo die 
tour langgeht, und ein weiterer guide 
hinter der gruppe fährt und die gruppe 
zusammenhält. somit wäre der ablauf 
optimierter gewesen. im großen und 
ganzen empfiehlt bischop  jedem, der 
sich neuen herausforderungen im leben 
stellen möchte und menschen kennen-
lernen möchte, die den gleichen wunsch 
und die gleichen interessen haben, an 
solchen touren teilzunehmen. einige 
touren können auch mit dem e-bike 
bestritten werden und sind somit für 
jedermann durchführbar. „unterm strich 
habe ich festgestellt, dass rentner die fit-
testen radfahrer sind“, sagt er schmun-
zelnd. für dieses Jahr hat er  die nächste 
alpenüberquerung gebucht.

celina ohly, Friedrich-List-Schule, Wiesbaden

F rank bischop, ein 48-jähriger 
familienvater und kriminalbeam-
ter aus wiesbaden, wollte sich 

neben der alltagsroutine ein sportliches 
Ziel in seinem leben setzen. es sollte 
kein marathon oder triathlon sein, son-
dern eine alpenüberquerung der ganz 
besonderen art. gemeinsam mit seinem 
freund wollte er die 260 kilometer und 
8500 höhenmeter in einer fünftagestour 
bewältigen. er erkundigte sich im inter-
net und stieß auf ulp-tours. diese bie-
ten die tour dolomiten transalp von 
sterzing nach obereggen am kalterer 
see an. die kosten für eine geführte 
mountainbike-tour beginnen bei gut  
1000 euro. dies ist jedoch abhängig vom 
anbieter, den unterschiedlichen touren 
und ob mit oder ohne gepäcktransport. 
frank wählte die „pussy-variante“ mit 
gepäcktransport.  nur der eigene ruck-
sack mit wechselkleidung und verpfle-
gung wird vom biker selbst getragen.

die tour führte über mühlbach zur 
pederü-hütte, von dort nach arabba und 
endete in obereggen am kalterer see. 
bereits fünf monate zuvor wurde die 
gepäckliste versendet. diese beinhaltete 
die persönliche ausrüstung, wie  klei-
dung, helm, handschuhe, brille und 
reparaturset. mitgesendet wurde ein 
trainingsplan, der als unterstützung zur 
körperlichen vorbereitung diente. dieser 
trainingsplan umfasste  das fünfstündige 
training mit fahrradfahren und  die stär-
kung der rückenmuskulatur, um in not-
fällen sein fahrrad tragen zu können. 
Zwölf  teilnehmer im alter von 20 bis 70 

Jahren machten mit. es gibt räder zum 
ausleihen, doch die meisten bevorzugen,  
das eigene bike zu fahren, da man ein 
„eingespieltes team“ ist. abends wurden 
der streckenverlauf und die wettersitua-
tion für den nächsten tag besprochen. 
nach dem frühstück wurden die räder 
gecheckt. dann fuhr der gepäcktrans-
port los, und die etappe begann. 

die etappen waren bis zu 80 kilome-
ter lang, und es waren an manchen tagen 
bis zu 2500 höhenmeter zu erklimmen. 
die strecken führten durch kniehohes 
flussbett, über schneefelder, berggeröll, 
anspruchsvolle trails und schöne wan-
derwege. „mir macht es eigentlich mehr 
spaß, den berg hinaufzufahren, da ich 
mich körperlich auspowern möchte, aber 
viele teilnehmer wollten sich lieber auf 
den steilen und holprigen trails mit voll-
gas hinunterstürzen“, berichtet    bischop 
fasziniert.  so kann man davon ausgehen, 
dass es den einen oder anderen sturz 
eines teilnehmers gibt. um nicht zu stür-
zen, hat bischop auf den abfahrten ab 
und an lieber das bike getragen. das 
wetter war nicht so schön, sodass oft-
mals die nassen klamotten vom vortag 
erneut getragen werden mussten. „land-
schaftlich sind die dolomiten natürlich 
kein vergleich zu unserem geliebten tau-

nus, aber unterm strich hatte ich zu hau-
se meistens besseres wetter.“ es gab oft 
situationen, in denen er aufgeben wollte. 
„ich dachte des Öfteren ans aufgeben. 
wenn du bei 3 grad über das schneebe-
deckte pfunderer Joch 2568 meter über 
dem meeresspiegel fahren musst oder 
die steigung über 15 prozent lag und eine 
serpentine nach der anderen folgte, 
kannst du schon mal in den wald schrei-
en, um deinen unmut zu entladen.“ 

bei der abfahrt schöpfte er erneut 
kraft für den nächsten anstieg. in den 
pausen hat man Zeit zum auftanken für 
neue energie. hierbei ist es wichtig, viele 
kohlenhydrate aufzunehmen, um für die 
nächsten etappen gewappnet zu sein. es 
wurden sehr gute hotels ausgewählt, teil-
weise mit sauna und schwimmbad, um 
am abend seinem körper die notwendi-
ge erholung zukommen zu lassen. 
„trotzdem hat mir am nächsten morgen 
der bobbes, also der hintern, 
geschmerzt, und die ersten meter haben 
keinen spaß bereitet.“ die größte beloh-
nung am kalterer see war, in den see zu 
springen und  sich mit einem großen eis 
zu belohnen. „alle teilnehmer sind die 
tour komplett durchgefahren und 
gesund und munter ins Ziel gekommen.“ 
etappenplanung und  Zeitplanung lobt 

Er radelt in einer Tour 
ein kriminalbeamter überquert  die alpen

einen immensen druck. man soll mög-
lichst schnell wieder gesund und ein-
satzfähig werden. und doch besteht  
immer das risiko einer erneuten verlet-
zung. am belastendsten empfindet er 
jedoch den druck der medien und das 
vergleichen mit konkurrenten. der 
druck ist natürlich auch von der veran-
staltungsart abhängig.  die erwartungen 
an die schweizer sportler sind sowieso  
hoch, da die schweiz als skination und 
skisport als nationalsportart gilt. 

auf ihn selbst hat druck jedoch eine 
eher positive auswirkung, er empfindet 
ihn  mehr als ansporn. „der druck ist 
einfach da. die frage ist, wie man als 
sportler damit umgehen kann.“ er 
berichtet, dass vielen  der druck zu viel 
werde und sie dann nicht mehr in der 
lage seien, die gewohnte leistung ab -
zurufen. kleine fehler führen zu 
schlechten resultaten und diese wiede-
rum zum rausschmiss aus dem team. 
im team unterstützt man sich, doch im 
endeffekt ist es ein einzelsport. „man 
fährt zu fünft auf der bahn, doch man 
kämpft und gewinnt alleine.“

druck kann  auch bedeuten, das ge -
fühl zu haben, etwas zu verpassen – das 
verspürte er in seiner Jugendzeit oft. 
sei ne freunde gingen feiern,  er musste 
sich an seinen trainingsplan halten: „im 
winter bin ich nie zuhause, sondern bei 
rennen. feiern an karneval ist für mich 
beispielsweise ein fremdwort.“  Zu -
kunftsangst hat er nicht, er  hat eine  
ausbildung zum polymechaniker abge-
schlossen. „solange ich gesund bin, 
spaß am sport habe und erfolge erziele, 
was hand in hand geht, will ich unbe-
dingt weitermachen.“

salome bischofberger, Kantonsschule 
Trogen 

Abgefahren 
W ir wollten immer die besten 

sein, weshalb wir auch einen 
enormen trainingsaufwand 

auf uns nahmen.“ das antworten  simon 
und philipp schoch, weltmeister und 
olympiasieger im snowboard-parallel-
slalom,  auf die frage nach dem geheim-
nis ihres erfolgs. mittlerweile sind die 
beiden  über 40-jährigen snowboard-
pioniere vom  profisport zurückgetreten 
und leben mit familie und kindern in 
ihrem heimatdorf fischenthal im Zür-
cher oberland. „am ende ist es bei den 
wurzeln eben doch am schönsten.“

ihre erfolgsgeschichte begann damit, 
dass walter schoch, der vater des 
ungleichen brüderpaars, sich verpflich-
tet sah, den für das kleine dorf wichti-
gen skilift vor dem konkurs zu retten. 
die vorherigen besitzer waren aus 
finanziellen gründen gezwungen, den 
betrieb einzustellen, was für den skiclub 
fischenthal und damit eine ganze gene-
ration skibegeisterter familien einer 
kleinen katastrophe gleichgekommen 
wäre. um den verein und damit auch 
das dorfleben zu erhalten, entschied 
sich schoch  für diesen  risikobehafteten 
kauf. mit dieser uneigennützigen geste 
ebnete der vater nicht nur den weg zur 
karriere seiner beiden söhne, die über-
nahme des defizitären skilifts im 
schneeunsicheren Zürcher oberland 
hatte ideellen charakter und sicherte 
einheimischen günstiges skifahren und 
dem lokalen skiklub letztlich die exis-
tenz. „ohne den skilift hätte es keinen 
skiclub fischenthal mehr gegeben, aber 
es war ein teures hobby unseres vaters.“

 wie die meisten schweizer kinder 
begannen auch die beiden brüder  mit 
dem skifahren. in den 1990er Jahren 

wurde das snowboardfahren mehr und 
mehr zum trend. auch die brüder 
begannen damit. die notwendige aus-
rüstung erhielten sie von einem kleinen 
sportwarenhandel in ihrem heimatdorf. 
alsbald nahmen sie an ersten regiona-
len cups teil. sie stellten fest, dass sie 
nicht nur  mithalten konnten, sondern 
sogar zu den schnellsten zählten. im 
vordergrund stand jedoch stets die freu-
de am boarden. die dimension ihrer 
künftigen erfolge konnten sie sich noch 
in keiner weise vorstellen. „wir ver-
brachten eine fantastische Zeit mit 
anderen Jugendlichen, und es ging uns 
primär immer um den spaß.“ es dauerte 
nicht lange, da wurden die beiden  das 
erste mal schweizer meister. dieser 
erfolg ermöglichte ihnen die teilnahme 
an den Junioren-weltmeisterschaften. 
ein meilenstein ihrer noch jungen kar-
riere. so flogen sie zum ersten mal in 
ihrem leben ins ausland, wo es ihnen 
auf anhieb gelang, die gold- und die sil-
bermedaille zu gewinnen. 

es gab auch rückschläge in ihrer kar-
riere als profisportler. so erlitt philipp 
eine schlimme rückenverletzung, die 
ihn aus der bahn warf. „ich konnte nie 
wieder an meine ehemaligen leistungen 
anknüpfen.“ ebenfalls hat er durch eine 
verletzung bis heute noch andauernde 
lähmungserscheinungen in seinem vor-
deren bein. simon hatte bis auf eine grö-
ßere verletzung an der schulter nur klei-
nere blessuren, von denen er sich stets 
gut erholen konnte.

„der aufbau der verbände und ren-
nen ist heutzutage keineswegs ver-
gleichbar mit früher.“ heute ist laut 
den gebrüdern schoch die  organisa-
tion schlanker, aber strukturierter und 
viel professioneller. sie waren viel stär-
ker auf sich selbst gestellt, als dies 
sportler ihres formates heute sind. 
ihnen  wurde  kein trainer zur verfü-
gung gestellt, sie  mussten ihn selbst 
engagieren. „uns wurde lediglich mit-
geteilt, wo das rennen stattfindet. für 
die reise und die kosten waren stets 
wir allein zuständig.“ diese pflicht zur 
eigenverantwortung prägte sie stark 
und lehrte sie, höchstleistungen im 
richtigen moment abzurufen. „schnell 
haben wir gemerkt, dass es nichts 
bringt, neidisch aufeinander zu sein, 
sondern, dass wir miteinander viel 
mehr erreichen können.“ sie traten  als 
einheit auf und gönnten sich gegensei-
tig ihre erfolge. insgesamt waren  beide 
in etwa auch gleich erfolgreich. beide 
gewannen zahlreiche weltcups. philipp 
ist doppel-olympiasieger, simon hin-
gegen heimste nebst der olympischen 
silbermedaille den weltmeistertitel 
ein. „wir halfen uns gegenseitig und 
coachten uns.“ so motivierten sich bei-
de ge genseitig, und sie funktionierten 
als team und nicht als einzelplayer. 

trotz der eindrücklichen reisen rund 
um die welt, liegen die wurzeln der 
gebrüder in dem beschaulichen, ländli-
chen fischenthal, und es hat sie dorthin 
zurückgezogen. „es ist dennoch immer 
noch der schönste fleck.“ das mit rund 
2500 einwohnern kleine, naturnahe 
fischenthal ist für sie heimat, und sie 
verbinden viele positive erinnerungen 
damit. die natur und das leben unter 
gleichgesinnten mit langjährigen 
freunden gefällt ihnen.  „unseren gan-
zen erfolg haben uns unsere herkunft 
und das dorf ermöglicht.“ sie sind beide 
keine großstadtmenschen. „wir hatten 
eine wunderbare Zeit und haben alles 
erreicht, was wir in diesem sport hätten 
erreichen können.“ irgendwann war bei 
beiden der punkt gekommen, an dem 
die bereitschaft, sich konstant so inten-
siv für diesen sport zu engagieren, nicht 
mehr da war. beide spürten zudem 
finanziellen druck, da sie durch den 
sport allein zu wenig geld verdienten, 
um ihre familien zu ernähren. „in den 
freien wochen, in denen andere sich 
entspannten, gingen wir arbeiten.“ heu-
te arbeiten die beiden im tiefbauunter-
nehmen ihres vaters „schoch und hir-
zel“. der körperlich kräftigere philipp 
arbeitet auf dem bau, sein filigranerer 
bruder simon ist als bauleiter tätig.

„wenn unser vater den skilift nicht 
gekauft hätte, wäre ich wahrscheinlich 
beim schwingen geblieben, und simon 
wäre weiterhin bike gefahren.“ die brü-
der erzählen in einer nostalgisch gefärb-
ten tonalität über den immensen anteil, 
den der kauf an ihrer karriere hatte.  
der skilift fischenthal hat ihnen alle 
türen geöffnet. dafür sind sie dankbar. 
diese dankbarkeit ist in keiner weise 
einseitig. auch ihr heimatort  hat an 
popularität gewonnen und viele Jugend-
liche zu eigenen höchstleistungen ani-
miert. 

elias dillier, Kantonsschule Zürcher
 Oberland, Wetzikon

Ein Lift trug sie hoch
vom aufstieg der snowboard-brüder schoch 

Klare  
Kante
kann gut mit druck 
umgehen: skicrossstar 
marc bischofberger.  

olympiasieger auf 
dem snowboard: 
brüder  aus fischenthal. 

ein wiesbadener auf 
alpentour: rentner 
waren die fittesten. 
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skicross-athlet marc bischofberger 
brettert was das Zeug hält – vom  

appenzellerland bis nach olympia.   


